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Handlungs⸗ oͤonomiſchen⸗ 


| Sad) 
„tes Stud. Donnerſtag 


Fortfegung. 
Der Handlung von Smyrna. 
Aus Briefen. 


Wee iſt einer von den vornehmſten 
und wichtigſten Artikeln, die Frankreich 
von hier aus erhält... Die beſte iſt die 
weiſſe Jurakawolle. Es gehen hiervon jaͤhr⸗ 
lich einige taufend Ballen nach Marſeille. 


von 


hiſtoriſchen und litterariſchen 
en. KR 


den 22ten Januar, 1789. 


Es giebt ſchwarze, roͤthliche und graue, 
Die erſte Gattung iſt die theuerſte. Alle 
Nationen verſehen ſich hier damit; die 
Franzoſen aber am ſtaͤrkſten. Auch Livor⸗ 
» und Amfterdam empfangen eine große 
Menge. 5 ; 
5. Ziegenhaare von Angora und Beyba⸗ 
zar. Die erſtere Art iſt die vorzuͤglichſte. 

6. Ochſen- und Kuͤhhaͤute kommen aus 


4. Cameelhaare und Garn. Beydes Adrianopel u. andern Gegenden von Rome⸗ 
bringen die Caravanen aus Perfien hieher, lien hieher. Sie gehen meiſt nach Marfeilles 


7. Ge⸗ 


& 


7. Gegerbte Bock⸗ und Ziegenhaͤute, die beladen war; wir ſtritten einige Tage mit 


dey uns Saffian und Corduan genannt 
werden. Die rothen kommen aus Uſchack, 
die gelben aus Konia; Marſeille zieht nur 
von der gelben Sorte. 

8. Wachs iſt ebenfalls ein betraͤchtlicher 
Zweig der hieſigen Ausfuhr. Marſeille 
zieht davon ſehr vieles fuͤr die Bleichen zu 
Orleans, Rouen u. a. Venedig und Li⸗ 
vorno ebenfalls. 

9. Baumwollene Zeuge, als Bourren, 
Dimitten und Eſcamitten; find meiſt ge 
ſtreift, und kommen von Menemen und 
Scio. Die erſtern gehn ſtark nach Marz 
ſeille, die andern uach Italien. 

10. Oel werden nach Marſeille jaͤhrlich 
5 bis 6000 Centner derſchifft. 

11. Getraide und Reis wird in großer 
Menge nach Marſeille verſandt. Denn 
der groͤßte Theil der Provence wied mit 
levantiſchen Korne verſorgt. 

12. Eine Menge Droguereyartikel, als 
Salmiak, Safflor, Alizzariwurzeln, Co⸗ 
loquinten, Rhabarbar, Sennesblaͤtter, 
Feigen, Roſinen, Gummi arabicum, 
Gummi Gedda, Galläpfel u. ſ. f. 

Das Vorſtehende ſoll, denke ich, hin⸗ 
länglich ſeyn, Ihnen, mein werther Freund, 
einen Begriff von dieſem Orte zu geben. 
Ich bin willens, mich hier ſo lange aufzu⸗ 

alten, bis meine Geſchaͤfte in Ordnung 
gebracht ſind, und hierauf meine Reiſe 
nach klein Aſien fortzuſetzen. Herr von 

ryſſonell, franzoͤſiſcher Conſul allhier, ein 
ehr wackerer und dienſtfertiger Mann, 
hat ſich ſo guͤtig fuͤr mich verwendet, daß 
ich den beſten Erfolg hoffen kann. Hal⸗ 
ten Sie mich in Ihrem Andenken, und le⸗ 
ben wohl ꝛc. 4 
Wir giengen den 1zten Junius unter 
Seegel; unſer Schiff war ein Raguſiſches, 
das mit 185 Ballen Seide nach Livorno 


den Winden, und ankerten im Hafen von 
Scio. Sein Anblick iſt uͤberaus ange⸗ 
nehm, und gleicht vollkommen den von 
Genua. Zwey weit hinaus ſtehende Fa⸗ 
naͤle oder Leuchthuͤrme zeigen den Schiffen, 
welchen Strich ſie halten ſollen, und ein 
Damm, der jetzt dem Waſſer gleich iſt, 
ſchließt den Hafen auf der Mittagſeite. 
Dieſer Hafen iſt ſehr lebhaft, und man 
findet faſt immer einige Galeeren des 
Großherrn hier. Ueberdies wird er von 
allen Schiffen beſucht, die von Egypten 
nach Conſtantinopel gehn. 

Scio iſt eine von den veſtgebaueten 
Staͤdten in der ganzen Levante. Ihre von 
den Genueſern und Venetianern aufgefuͤhr⸗ 
te Haͤuſer haben ein zierliches Anſehen, das 
einen in dieſer Gegend hier recht uͤberra⸗ 
ſchen muß. Die Inſel wird von verſchie⸗ 
denen ſehr duͤrren Bergketten durchſchnit⸗ 
ten; aber die Thaͤler, die eine Menge 
Baͤche waͤßern, ſtehn voll Orangen⸗Zitro⸗ 
nen- und Granatapfelbaͤumen. Ueberall 
bilden dieſe Gefilde 
maͤlde. 

Die Weingaͤrten von Seio waren von 
eher berühmt, und machen auch heut zu 
Tage den vorzuͤglichſten Reichthum der 
Inſel aus. Ihre von den Alten ſo hoch 
geprieſene Weine verdienen noch immer 
ihren alten Ruhm. b 

Die Einwohner verfertigen viele ſeidene 
und baumwollene Zeuge. Doch ſcheint 
die Anzahl der Arbeiter ſich zu verringern. 
Die Natur hat der Inſel noch einen Hand⸗ 
lungszweig geſchenkt, der, bey aller ſei⸗ 
ner Einſchraͤnkung, betraͤchtliche Sum⸗ 
men einbringt. Es iſt der Bau der Ma⸗ 
ftiebäume, die das bekannte Gummi ges 
ben, wovon die tuͤrkiſchen uud griechiſchen 
Frauenzimmer einen ſo ſtarken Gebrauch 

machen. 


die angenehmſten Ges 


machen. Dieſe Specerey giebt dem Athem 
einen aromatiſchen Geruch, der nicht uns 
angenehm iſt; aber der Schoͤnheit der 
Zaͤhne iſt ſie nachtheilig. 

Der Doͤrfer, um denen dies Harz gez 
funden wird, ſind zwanzig. Die Baͤume 
find hie und da im Felde zerſtreut, und gez 
hören alle dem Großheren. Er hat den 
Einwohnern dieſer Dörfer große Freyhei— 
ten zugeſtanden, wofuͤr ſie dieſe Baͤume 
pflegen und den Maſtix einſammeln muͤſ— 
ſen. Dieſe Leute, ob ſie gleich Chriſten 
find, tragen einen weiſſen Turban wie die 
Tuͤrken und haben, auſſer andern Ver⸗ 
guͤnſtigungen. Glocken in ihren Doͤrfern. 
Sie zahlen weiter keinen Tribut, und ſind 
von allen uͤbrigen Laſten befreyt. Ein eig⸗ 
ner Aga, der jährlich dieſe Pacht zu Eon: 
ſtantinopel uͤbernimmt, regiert ſie, ohne 
daß ſie der gewoͤhnlichen Jurisdiction der 
Inſel unterworfen ſind. a 
Fuͤr dieſe Freyheiten ſind ſie verbunden, 
die Baͤume zu unterhalten, und wenn die 
Erndtezeit eintritt, das Erdreich darunter 
wohl zu ebnen und zu kehren, damit der 
Maſtix, der herabfaͤllt, fein, klar und 
rein bleibt. Sie muͤſſen ihn mit Zangen 
einſammlen. Man ſchaͤtzt dem am hoͤch⸗ 
ſten, der recht rein, durchſichtig und in 
klaren Tropfen iſt. Dieſe Sorte wird 
ganz in das Serail des Kaiſers abgeliefert. 
Die andere iſt nicht ſo rein, wenig durch⸗ 
ſichtig, und meiſtens in unfoͤrmigen 
Stuͤcken. 

Die Menge, die der Aga oder Paͤchter 
jahrlich ans Serail liefern muß, beſteht 
in 60000 fl. 

Vom Anfang der Erndtezeit bis zu dem 
Augenblick, wo der Aga ſein Einſammeln 
vollendet hat, werden Wachen an die Ein⸗ 
gange und Engen der Berge geſtellt, durch 
die man nach der Maftirgegend koͤmmt. 
Dieſe Wachen durch ſuchen jeden, der hier⸗ 


durch paſſirt, aufs fchärffte, damit nichts 
davon entwendet wird. 

Wenn der Aga in die Stadt kommt, 
wird er von Trommelmund Pfeifen und den 
Bauern begleitet, die den Maſtix geſamm⸗ 
let haben. Sie tragen ihn unter vielen 
Freudensbezeugungen aufs Schloß. 

Die ganze Erndte kann, ein Jahr ins 
andere gerechnet, ungefähr 150,000 Pfund 
betragen. 

In der Arzneykunſt bedient man ſich des 
Maſtix; er kommt in viele Arzneyen, und 
wird ziemlich ſtark in Pillen und Pflaſtern 
verbraucht. Doch conſumiren ihn die 
Kuͤnſtler am meiſten. Man braucht ihn 
ſonderlich zu den klaren und durchſichti⸗ 
gen Firniſſen. Vor vielen anderm Spece— 
reyen von gleichem Gebrauch hat er den 
Vorzug, daß er ſich im Weingeiſt und in 
allerley geiftigen Eſſenzen aufloͤſet. Die 
Inſel Scio bringt auch vortreflichen Terz 
pentin hervor, aber nicht in Menge. Man 
wendet hier zu wenig Sorge auf die Vers 
mehrung der Baͤume, die dieſen Artikel 
liefern. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Anekdote. 

Eine Graͤfin von Mannsfeld, ges 
bohrne Gräfin von Luchow, reiſeke um 
das Jahr 1322 nach Luͤchow, die Ihri⸗ 
gen zu beſuchen. i 

Auf ihrem Wege durch die Lüneburger 
Heide, hörte fie in einem Walde ein jaͤm⸗ 
merliches Geſchrey um Huͤlfe. Sie ſtutzte 
und befahl einem Bedienten hinzulaufen, 
und nachzufragen, und endlich fuhr ſie 
ſelbſt dem Ort zu, wo das Geſchrey her⸗ 
kam, als ihr der Bediente zu lange aus⸗ 
blieb. Mit großem Erſtaunen erblickte ſie 
einen alten Greiß, dem die Haͤnde 
gebunden waren, und der jaͤmmerlich 

chrie, 


ſchrie, und un fein Leben bat. Neben 
ihm ſtand ein anderer Menſch und machte 
eine Grube in die Erde. Die Gräfin frag⸗ 
te den jungen Mann, was er vor haͤtte? 
Dieſer ließ ſich in feiner Arbeit nicht ſtoͤh⸗ 
ren, und antwortete: „Der Greiß da ſey 
ſein Vater aber er ſey nun ſtein alt, und 
koͤnne nun nicht mehr fein Brod ſelbſt ver: 
dienen, und weil er nun doch der Welt 
nichts huͤlfe, fo wollt' er ihn jetzt hier ber 
graben.“ 


Die Gräfin entſetzte ſich über dieſe 
Grauſamkeit, und ſuchte ihn auf alle Art 


Bauer ihr ſtarr in die Augen. Endlich 
ſagt er: 

„Ja, das iſt alles wahr. Aber was 
ſoll ich machen, ich hab' das ganze Haus 
voll Kinder, und muß mirs ſauer werden 
laſſen, fie zu naͤhren, und doch verhun⸗ 
gern ſie halb. Soll ichs nun dieſen armen 
Kindern (weinend) entziehen, und dem 
Alten da geben.“ 

Die Graͤſin ſeufzte, und gab dem Men— 
ſchen eine anſehnliche Summe Geldes mit 
dem Befehl, das Leben feines Vaters zu 
ſchonen. Der Bauer dankte, und gelobte 
an; ihn ſo lange zu erhalten, als das Geld 


und Weiſe von feinem Vorſatze abzubrin- reichen würde, und die Gräfin verſprach 
gen, aber ſtatt aller Antwort ſah der ihm Nachſchuß. | 
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Wechlele Cours. Königsberg, den 12. Januar 1789. 
Amfterdam 41 Tage 1 L. vi. s 309 ı/2 gr. 
— 71— 8 308 »DM 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 5 139 gr. 
— 8 * 4 5 5 138 ½ gr. 
Raͤndige hollaͤndiſche Dukaten : : „fl. 9 12 gr. 
Unraͤndige dito z 2 5 s 9 3 gr. 
Alberts⸗Thaler raͤndig 2 = 7 s 4 151/2 
dito alte . ⸗ = ⸗ 4 13 


BBU nt 
Der Schiffer Johann Hoppe iſt geſonnen, fein im Rahmen Rr. 1205 gele⸗ 
genes, neu erbauetes Haus, von 2 Stnben, Kammer, Stall u. f. nebſt 1 Mor gen 
Gekoͤchsgarten aus freyer Hand zu verkaufen. N 
Die obere Etage in dem neuerbauten Hauſe in der Kalckſcheunen⸗Straße, beſte⸗ 
hend in einem Saal und drey Stuben, iſt entweder ſogleich oder auch von Oſtern an zu 
vermiethen. Miethsluſtige belieben ſich zu melden bey dem Acciſe Einnehmer Ja eo bi. 
In der Kuͤrſchnergaſſe Rr. 242. beym Maler Schmuck iſt eine Stube, Kammer 
und Holzboden für eine einzelne Perſon auf Oſtern zu vermiethen. N 
Wir haben zum Verkauf des allhier auf der Vorſtadt ſub Litt. A. Nr. XIII 43 
belegen und dem Gottfried Kaerſten zugehörigen Grundſtuͤcks annoch einen aten 
Licitations⸗Termin auf den 20ſten Februar 1789. vor unſerm Deputato Herrn Stadt⸗ 
Rath Hennings beiielet, und koͤnnen ſich daher gedachten Tages Kaufluſtige um 10 
Uhr Morgens zu Rathhaufe melden, ihren Bott verlautbaren, auf den hoͤchſten Bott 
aber, wenn ſonſt nichts im Wege ſtehet, des Zuſchlags gewaͤrtigen. Elbing, den 25. 3 
Novbr. 1788. ER EI . Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 
N 


